
Zur würm- und nacheiszeitlichen Talgeschichte der 
Wertach außerhalb der Jungendmoränen
von Lorenz Scheuenpflug, Neusäß-Lohwald
(Ausgearbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten auf der 24. Tagung der Deutschen 
Quartärvereinigung in Würzburg am 15.9.1988.)
Einleitung
D rei Aufsätze sollen geologisch beachtens
w erte Bereiche und Vorgänge aus dem 
Wertachtal behandeln und dabei die jung- 
pleistozäne Geschichte des Flusses beleuch
ten. Dieser Aufsatz gilt dem Raum zwischen 
Kaufbeuren und Türkheim/Buchloe, ihm 
werden „D er Amberger Alm“ und ein wei
te rer über die Wertach in der Augsburger 
Umgebung folgen.
Das Verhalten des Flusses, den wir heute 
W ertach nennen, ist im eiszeitlichen und 
nacheiszeitlichen Geschehen des Alpenvor
landes im wahren Wortsinn „zwiespältig“ 
Neben der uns heute selbstverständlichen 
Talstrecke Kaufbeuren -  Türkheim -  Augs
burg sind die Wässer zeitweise auch von 
Kaufbeuren über Bad Wörishofen und 
Türkheim  zur Mindel geflossen. Der Lauf 
zwischen Türkheim und dem Mindeltal wird
-  damit das Kind einen Namen hat -  als 
„Floßachtal“ bezeichnet, könnte aber 
ebenso Lettenbach-, Wörth- oder Wettbach
tal heißen. Keiner der genannten Bäche ist 
am Entstehen des Tales beteiligt. Sie sind 
lediglich Epigonen und nur zufällige Benüt- 
zer eines längst vorhandenen Talgrundes. 
Wann ist nun die Wertach zur Mindel und 
wann in Richtung Augsburg zum Lech ge
flossen? Diese Frage mag sich mancher Le
ser stellen, weil er doch glaubt, die Wertach 
gehöre einfach zu Augsburg wie ihre Sym
bolfigur am Augustusbrunnen (1594 Hubert 
G erhard) oder das Fresko mit der allegori
schen Frauengestalt (1752 Johann Georg 
Bergmüller) im Treppenhaus der Regierung 
von Schwaben, der ehemaligen bischöfli
chen Residenz.
Anschrift des Verfassers:
Lorenz Scheuenpflug 
Keim straße 7c 
8902 Neusäß-Lohwald

Im Schrifttum sind darüber recht unterschied
liche, zum Teil widersprüchliche Aussagen zu 
finden. Deshalb ist versucht worden, mit dem 
heutigen Stand der Kenntnisse dieser Frage 
im Gelände eingehend nachzuspüren, um ei
ne Antwort zu finden, die mit allen Funden 
und Befunden zu vereinbaren ist.
Zur Zeitenfolge ist zu bemerken: Die älte
ren Eiszeiten des Pleistozäns werden hier 
nicht erwähnt. Nur die Mindel- und Rißeis
zeit sind genannt. Ihnen folgt als letzte die 
Würmeiszeit (vor etwa 115000 bis 10000 
Jahren) und das Holozän, die Nacheiszeit 
(Beginn vor rund 10000 Jahren). Das Hoch
würm liegt im Zeitraum vor 25000 bis 15000 
Jahren mit dem Höchststand zwischen 
20000 und 18000 ( J e r z  1981).

Gletscher im Wertachbereich
Die großen landschaftsgestaltenden Vorgän
ge liefen im Alpenvorland hauptsächlich 
während der Kaltzeiten (Eiszeiten) ab, wa
ren also klimatisch bedingt. Für das ins jetzi
ge Wertachtal von den Alpen her vorge
drungene Gletschereis sucht man beim 
Wertachursprung an den Nordwänden des 
Kühgundkopfes bei Oberjoch vergeblich 
nach einem typischen Kar, dem Ursprungs
ort eines Gletschers. Während der Kaltzei
ten konnte sich dort nur eine geringe Menge 
„Lokaleis“ bilden. Der größte Eislieferant 
war der Lechgletscher. Nördlich Reutte (Ti
rol) entsandte er einen Eisstrom durch das 
Vilstal in Richtung Pfronten, der von dort 
über den heutigen Wertachbereich abfloß. 
Bei höherem Eisstand im oberen Lechtal 
konnte ein Gletscherzweig über den Gaicht- 
paß nach Pfronten oder sogar in das oberste 
Wertachtal nahe Oberjoch fließen. W äh
rend der Hochstände der Kaltzeiten gelang
te auch Eis aus dem Einzugsbereich der Iller
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über das Ostrachtal -  Oberjoch zur Wertach 
hin ( H a n t k e  1983). D er größte Teil des 
Wertacheises stammt von Nachbarglet
schern, daher ist es nicht korrekt, von einem 
„W ertachgletscher“ zu sprechen. Die Trans- 
fluenz, das Überfließen des Eises in den 
heutigen W ertachbereich, war so stark, daß 
der ins Vorland austretende Gletscher dort 
weiter nach Norden reichte als der Lechglet- 
scher mit dem viel größeren alpinen E in
zugsgebiet. Endm oränen kennzeichnen je
weils den am weitesten vorgeschobenen 
Gletscherstand. Die würmzeitlichen oder 
Jungendm oränen liegen in der Gegend des 
heutigen Neugablonz. Wer durch diesen 
nach Kaufbeuren eingemeindeten Ort 
kommt, m erkt noch deutlich die recht welli
ge Geländeoberfläche.
Die vom dortigen Eisrand ausgehenden 
würmzeitlichen Gletscherschmelzwässer ga
ben dem Gelände im groben viele heute noch 
erhaltene Formen. Von den Gelehrten, die 
sich eingehend mit dem Bereich nördlich der 
Würmendmoränen befaßten, sind besonders 
Carl Troll (1926, 1931) und Barthel 
E berl (1930) hervorzuheben. Für diesen 
Aufsatz ist es ohne Belang, die Aussagen 
über die Wertach von über zwei Dutzend 
Autoren mit noch mehr Titeln zu zitieren.

Der Sporn mit dem Riddenkmal
Bevor auf Einzelheiten des Geschehens ein
gegangen wird, ist es notwendig, den örtli
chen Rahmen abzustecken, in dem dieses 
stattgefunden hat, und die Großformen, ins
besondere die Täler und ihre Ränder aufzu
führen, die für den Ablauf des würmeiszeit
lichen Geschehens maßgebliche Vorausset
zung gewesen sind (=  das „Prärelief“) 
(Abb. 1).
Von Amberg (zwischen Buchloe und Türk- 
heim) zieht sich nach Süden über Wiedergel- 
tingen, Weicht, Beckstetten bis Rieden (4 km 
nördlich Neugablonz) ein ganz schmaler Hö
henrücken, ein echter „Riedel“ , den gro
ßenteils ältere Schotter bedecken. Im Schrift
tum trägt er sehr verschiedene Namen. Auf 
der Karte sieht er aus wie ein „i“ , wobei der 
i-Punkt das Am berger Hölzle ist, das durch

eine Eindellung bei Wiedergeltingen (durch 
die Straße und Bahn verlaufen) von dem 
langgestreckten Rücken (dem i-Körper) ge
trennt ist. Auf dem südlichsten Ausläufer 
dieses Rückens bei Rieden steht eine auffal
lende 12 m hohe, weiße, neugotische Stein
säule, das Rid-Monument, das gewiß vielen 
Fahrern beim Blick aus dem Zugfenster oder 
von der Schnellstraße zwischen Buchloe und 
Kaufbeuren aus schon aufgefallen ist.
Das Rid-M onument ist ein Protestdenkmal gegen den 
Bahnbau 1845/46. D er B auer Martin Rid aus dem benach
barten D orf Rieden widersetzte sich der Grundabtretung 
für die Bahn mit der Begründung, die Felder würden 
zerschnitten, die Zufahrten zu ihnen erschwert und außer
dem kämen durch die Bahn zweifelhafte Personen ins 
Dorf. E r mußte zwangsenteignet werden. Mit dem erhalte
nen Geld baute er dieses Protestdenkmal mit offenem 
Kapellenraum, aus dem eine M adonna hinunter auf die 
Bahnlinie und hinüber zur Georgskirche bei Untergerma- 
ringen blickt (nach den Gemeindebeschreibungen der 
„DEUTSCHEN G A U E “).
Die Gletscher der vorausgegangenen Eiszei
ten (Mindel, Riß) drangen weiter nach Nor
den vor als der würmeiszeitliche. An diesem 
nach Süden ragenden Geländesporn mit 
dem Riddenkmal teilte sich dabei das vor
rückende Eis. D er Sporn wirkte als „Eistei
ler“ Ein Zweig des Gletschers floß östlich 
des i-förmigen Rückens in Richtung Buch
loe, der andere westlich davon in Richtung 
Türkheim. Dadurch gingen von e in e m  
Gletscher zw ei große Schmelzwasserabflüs
se aus (Abb. 1, unterer Doppelpfeil), die 
entsprechend ihrer Erosionskraft im Gelän
de breite Täler ausräumten. Die breite Rin
ne östlich des i-förmigen Rückens wird im 
folgenden „Buchloer Talung“ bezeichnet. 
Sie vereinigt sich weiter nördlich wieder mit 
dem heutigen Wertachtal.
Der Türkheimer Sporn
Dem weiter in Richtung Türkheim vordrin
genden Gletscherzweig geschah etwa 12 km 
nördlich des Riddenkmals ähnliches. Ein
deutig nachgewiesen sind die Gletscherspu
ren auf dem Ludwigsberg/Neubichel nörd
lich Türkheim (Abb. 1, Punkte), die als 
äußerste südliche Ausläufer des Staudenge
bietes wie ein Keil nach Süden weisen. D ie
ser Sporn wirkte ebenfalls als Eisteiler für 
das vorrückende vorwürmzeitliche Glet-
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Abb. 1: Talumrandungen (das „Prärelief“) für das würmeiszeitliche Geschehen. Karierte 
Doppelpfeile: die Geländesporne (unterer: Ridsporn, oberer: Türkheimer Sporn) zwingen 
den rißeiszeitlichen Gletscher in jeweils zwei Richtungen („Eisteiler“). Auf ähnliche Weise 
wirken diese beiden Sporne in der Würmeiszeit als „Flußteiler“ Zwei Punkte auf dem 
Türkheim er Sporn: sicher nachgewiesene vorwürmzeitliche Moräne.
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schereis: Ein Teil ragte ins heutige Wertach- 
tal hinein und entwässerte auf Augsburg zu 
und der andere lag im Floßachtal und ent
wässerte zur Mindel hin. So gingen auch in 
diesem Bereich von ursprünglich e in e m  
Gletscherzweig abermals zw ei Schmelzwas
serströme aus (Abb. 1, oberer Doppelpfeil). 
Damit waren die Großformen der Täler -  
Buchloer Talung, (heutiges) Wertach- und 
das Floßachtal -  schon vor der Würmeiszeit 
festgelegt und wiesen die würmeiszeitlichen 
Gletscherschmelzwässer, die vom Eisrand 
bei Neugablonz aus abflossen, in vorgepräg
te Bahnen und Richtungen.
Belege für die Rißeiszeit
Rißeiszeitliche Zeugen sind Terrassen und 
innerhalb der großen Talungen Terrassen
reste, die von den würmeiszeitlichen 
Schmelzwässern nicht mehr ausgeräumt und 
weggespült wurden. Neben älteren Bildun
gen gehören sie zum großen Rahmen des 
Geschehens. Als „Hochterrasse“ (das Wort 
im Gegensatz zur würmeiszeitlichen Nieder
terrasse!) finden sie sich im Wertachtal 
ebenso wie im Floßachtal und beweisen da
mit den zweigeteilten Abfluß aus dem riß
eiszeitlichen Gletscher. Weiter finden sich 
vom Buchloer Talrand nach Süden zu über 
die „Lindenberger Insel“ schmale, vielfach 
unterbrochene, zum Teil verdeckte Terras
senleisten bis unter die Georgskirche bei 
Untergerm aringen. An dem i-förmigen 
Rücken ist südlich Beckstetten ein deutli
cher Terrassenrest erhalten. Ebenso ist die 
Umgebung des Riddenkmals durch rißeis
zeitliche Schmelzwässer überprägt. Vom 
südlichen O rtsrand Bad Wörishofens zieht 
sich eine eindrucksvolle, von kleinen Rin
nen durchschnittene Hochterrasse parallel 
zu Waldrand und Straße bis südlich Schlin

gen. In solchen Terrassenresten bieten alte 
Kiesgruben letzte Einschaumöglichkeiten 
und lassen Nagelfluhbildung und eine oft 
mehr als 2 m tief reichende Verwitterung 
erkennen. Das Nordende des „i-Punktes“ 
bei Amberg ist ebenfalls eine ausgeprägte 
Hochterrasse, obwohl es die Amberger 
fälschlich im Volksmund als „die M oräne“ 
bezeichnen. Sie trägt allerdings eine sehr 
dünne Moränendecke; ihrer Form nach ist 
sie jedoch eine Schotterterrasse.
Im Schrifttum sind recht unterschiedliche 
Ansichten über Alter und Ausbildung dieser 
Terrassen vertreten. Sie werden gedeutet als 
M indelmoräne, M indelterrasse, Rißmorä
ne, Rißterrasse (M oräne stammt vom Glet
scher, Terrasse ist vom Fluß geformt). Die 
Oberflächen dieser Gebilde liegen in einer 
einheitlichen Größenordnung über dem 
würmzeitlichen Talboden (z.B. Abb. 7). Es 
sind spätrißzeitliche Terrassen (dankenswer
ter Hinweis von H errn Prof. Dr. H a n t k e ) ,  
die erst entstanden, als der Gletscher schon 
weiter zurückgeschmolzen war. Die beim 
Gletscherhöchststand geschüttete H ochter
rasse zwischen Lech und Wertach beginnt 
entsprechend erst weiter nördlich. So ist die 
aus anderen vereisten Gebieten bekannte 
„Zweiteilung“ der Hochterrasse, nach der 
Quartärgeologen bisher vergeblich im Lech
tal gesucht haben, nun auch hier und in 
dieser Form für den Lech-Wertach-Bereich 
nachzuweisen.
Das Geschehen vom Hochstand der Würm
eiszeit an
E b e r l  (1930) nahm nach der damals ver
breiteten Ansicht eine dreigeteilte Würmeis
zeit an mit jeweiligen Gletscherhalten beim 
Vorstoß, beim Hochstand und beim Ab
schmelzen (als Würm I, II, III bezeichnet)

Für die Abbildungen 1 -5  gilt gemeinsam:
Bu = Buchloe, Ngbl = Neugablonz, Tü = Türkheim, Wö = Bad Wörishofen. Weite 
waagrechte Schraffur: riß- und vorrißzeitliche Talumrandung; enge waagrechte Schraffur: 
spätrißzeitliche Hochterrassenreste. Würmzeitliche Terrassen sind mit gezahnten Strichen 
angedeutet. Die eingezeichnete Wertach besteht nicht für die Zeiten der Abb. 1 -4 , sie dient 
nur als Leitlinie zur Orientierung. Kaufbeuren (unbezeichnet) liegt in der linken unteren 
Bildecke.
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Abb. 2: Hochwürm, Phase A: Die Gletscherschmelzwässer (diagonal schraffiert) von dem 
am weitesten vorgeschobenen Eisrand in Neugablonz (=  Doppellinie) werden am Ridsporn 
in die Buchloer Talung und Richtung Türkheim und am Türkheimer Sporn geteilt ins 
Floßachtal zur Mindel und Richtung Augsburg -  Lech.
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Abb. 3: Ausgehendes Hochwürm, Phase B: Die Buchloer Talung fällt trocken. Die G let
scherschmelzwässer (diagonal schraffiert) fließen in Richtung Türkheim und werden am 
Türkheim er Sporn gegabelt ins Floßachtal zur Mindel und Richtung Augsburg -  Lech. Eine 
kleine Terrasse nördlich und in Rieden zeigt eine beginnende Tiefenerosion an, östlich Bad 
Wörishofen ebenfalls eine Terrasse als erstes Anzeichen eines Ostwanderns mit Eintiefen.
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und ordnete jedem dieser Gletscherstände 
im Gelände eigene Bereiche und Bildungen 
zu. G r a u l  (1952, S. 130) wiederholt die 
A ngaben E b e r l s  in einer sehr vereinfachten 
Kartenskizze. E b e r l  meint, die Schmelz
wässer des vordringenden würmeiszeitlichen 
Gletschers wären bei einem Halt in der G e
gend von Hirschzell (2,5 km südöstlich 
Kaufbeuren) durch die Talung in Richtung 
Buchloe abgeflossen (Würm I), in der brei
ten Talebene, in der jetzt die Straße und 
Bahnlinie zwischen Kaufbeuren und Buch
loe verlaufen. Während des G letscher
höchststandes bei Neugablonz (Würm II) 
hätten die Schmelzwässer den Weg nicht 
m ehr durch diese Talung, sondern Richtung 
Türkheim  durchs Floßachtal zur Mindel ge
nommen (seine Karte weicht in einem klei
nen Bereich von dieser Aussage ab!). Beim 
Rückschmelzen des Gletschers wäre darauf 
der Abfluß durch das heutige Wertachtal 
erfolgt und das Floßachtal sei trockengefal
len (Würm III). Nach seiner Ansicht hat 
also der Schmelzwasserabfluß zu unter
schiedlichen Zeiten durch unterschiedliche 
einzelne Talungen stattgefunden, wobei die 
Wertach ihre jetzige Richtung zum Lech 
schon im Spätglazial eingeschlagen habe. 
D ie Aussagen der verschiedenen Autoren 
gehen auseinander: Die einen meinen, die 
Wertach sei während der ganzen Würmeis
zeit zur Mindel und erst danach im Holozän 
zum Lech geflossen, die anderen, sie sei 
schon während der Würmeiszeit in ihr heuti
ges Tal hinübergewechselt.
Phase A
(„Phase A - D “ sind lediglich Arbeitsbegrif
fe für diesen Aufsatz!)Die damaligen A n
sichten über die Dreiteilung der Würmeis
zeit sind längst korrigiert worden und besse
ren gewichen. So ergibt sich aufgrund der 
G eländebefunde und ihrer Auswertung vom 
würmzeitlichen Gletscherhöchststand aus
gehend folgender Ablauf: D er Eisrand er
streckte sich von Neugablonz (über das noch 
nicht eingetiefte Wertachtal) hinüber bis in 
die Gegend von Irsee. Aus verschiedenen 
Toren entsandte der Gletscher seine 
Schmelzwässer nach Norden. Ein Teil floß

durch die Buchloer Talung, ein anderer in 
Richtung Türkheim. Wie in der Rißeiszeit 
der Ridsporn als Eisteiler gewirkt hatte, so 
wirkte er jetzt außerhalb des Eises als 
„Flußteiler“ Ähnlich erging es dem in Rich
tung Türkheim entsandten Strom nochmal 
am Türkheimer Sporn. Dort gabelte sich der 
Abfluß mit einem Arm in Richtung Lech 
und Augsburg, mit dem anderen durchs 
Floßachtal zur Mindel. So wirkten beim 
Höchststand der würmeiszeitlichen G let
scher (möglicherweise nur über kurze Z eit
räume) a l le  d re i  Talungen g le ic h z e i t ig  
als Schmelzwasserabflußbahnen („Bifurka
tionen in Eisrandnähe“ = Phase A) (Abb. 2).
Die Schotterfluren dieser großen Abfluß
bahnen sind durch das jüngere (später ein
getiefte) Wertachtal zerstört. Während sie in 
der Buchloer Talung im wesentlichen erhal
ten sind, werden sie zwischen Neugablonz 
und Rieden abgeschnitten und setzen sich 
westlich der heutigen Wertach mit dem süd
lichsten Einsatz 1,4 km südsüdwestlich 
Schlingen fort. Das Floßachtal mit seiner 
trichterförmigen Öffnung zwischen Bad Wö- 
rishofen und Türkheim und dem Türkhei
mer Sporn und das östlich daran anschlie
ßende Wertachtal bis hinüber zum „i-Punkt“ 
des Amberger Hölzles führten also gleich
zeitig und gleichwertig die Schmelzwässer 
nach Norden ab.

Phase B
Beim Rückschmelzen des Gletschers ver
siegte zuerst der Abfluß durch die Buchloer 
Talung. Dort ist -  entgegen den anderen -  
keinerlei Eintiefen des Schmelzwasserstro
mes und keine dadurch entstandene Terras
se festzustellen. Eine ganz flache Terrassen
stufe in und nördlich Rieden kennzeichnet 
eine Frühphase, in der der Hauptabfluß sich 
in Richtung Türkheim verlagerte und dabei 
eintiefte. Sie liegt noch über der großen, 
scharfen Abbruchkante der später erfolgten 
Tiefenerosion. Die Phase B ist gekennzeich
net durch den gleichzeitigen geteilten A b
fluß ins Floßachtal und ins heutige Wertach
tal Richtung Augsburg, während die Buchlo
er Talung schon trockengefallen ist (Abb. 3).
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Durch das stete Rückschmelzen des Glet
schers machen sich nun auch westlich der 
heutigen Wertach die ersten Anzeichen des 
Eintiefens und des Einengens der Talbreite 
von West nach Ost bemerkbar. Es ist aber
mals eine flache Terrassenstufe, die 1,4 km 
nordwestlich Frankenhofen (am Südrand 
des kleinen Waldgebietes) einsetzt, sich 
nach Norden zieht und 1,8 km südwestlich 
Irsingen im Walde so verflacht, daß sie nicht 
weiter verfolgt werden kann.

Phase C
Die folgende m arkante Phase C (Abb. 4) 
der Wertacheintiefung bei immer weiter zu
rückschmelzendem Gletscher ist durch die 
weiten Terrassenebenen gekennzeichnet, 
auf der im Süden die O rte Leinau und Pfor- 
zen und weiter nach Norden zu (auf der 
jetzigen anderen Talseite) Teile der O rt
schaften Schlingen, Frankenhofen, Stock
heim und Irsingen liegen. Bis diese zweite 
große Schotterebene erreicht war, mußten 
sich die Wässer z.B . 1,2 km südöstlich Lei
nau (in dem durch Endmoränen überhöhten 
Bereich) um 25 m eintiefen. Zwei deutliche 
Terrassenleisten am dortigen Steilhang 
kennzeichnen einzelne Abschnitte dieses 
Vorgangs. So ist die Phase C im Wertachge- 
schehen durch eine breite Schotterebene -  
begrenzt durch kräftig ausgebildete Terras
senkanten -  gekennzeichnet, deren Höhe 
sich nach Norden immer mehr verringert. 
1,2 km südsüdwestlich der Kirche Schlingen 
tritt sie ebenfalls noch deutlich hervor, ver
liert sich aber immer mehr, je weiter man 
nach Norden kommt und endet schließlich 
gänzlich am Nordrand von Irsingen. Im Sü
den unterscheiden sich die Schotterebenen 
der Phasen A + B höhenmäßig stark von 
denen der Phase C, von hier ab nach Nor
den laufen sie alle drei auf ein einheitliches 
Niveau aus. Das wurde von E b e r l  (1930) 
nicht beachtet und führte zu Fehldeutungen.
Das Ende dieser Terrassenkante zeigt also 
an, daß während dieser Phase C -  am Fluß
teiler des Türkheim er Sporns gegabelt 
noch Schmelzwässer in beide Richtungen, 
Floßach -  Mindel und Augsburg -  Lech,

abfließen konnten. Leider sind im Anschluß 
an das Terrassenende nördlich Irsingen mor
phologische Feinheiten durch Dämme der 
Schnellstraße und Eisenbahn und durch die 
alte Salzstraße so gestört, daß dieser interes
sante Bereich nicht mehr näher untersucht 
werden kann. Jedoch zeigt im Kartenbild 
z.B . die 600-m-Höhenlinie den gleichen 
Verlauf (lediglich durch die jüngste Wertach 
unterbrochen) von der Mitte des Floßachta- 
les bis hinüber an den Rand des Amberger 
Hölzles und beweist auch damit noch den 
Abfluß in b e id e  Talungen, wobei im Floß- 
achtal nur noch die rechte Hälfte (der Nord
teil des „Trichters“) bestrichen wurde.
Eine sehr kurze und schwache Terrassenlei
ste in der Schotterebene der Phase C am 
nördlichen Ortsrand Frankenhofens deutet 
auf ein weiteres Eintiefen und Ostdrängen. 
Die Schotterebene der Phase C zieht sich im 
heutigen Wertachtal noch weit nach Norden 
und läuft vom Südrand des Ortes Hiltenfin
gen ab mit den Schottern der Phase A aus 
der Buchloer Talung auf ein Niveau aus. Die 
Trennlinie, eine schwache Terrassenstufe, 
ist von nördlich Amberg bis dorthin im G e
lände zu verfolgen.
Damit ist das würmeiszeitliche Geschehen 
an der Wertach mit der Bildung der weiten 
Schotterebenen in den Tälern abgeschlossen.

Die Wertach im Holozän -  Phase D
Die nun folgende Phase D (Abb. 5) zeigt 
ganz andere Formen und ist damit -  wie in 
anderen Großtälern -  modellhaft erstmals 
am Main durch S c h i r m e r  (1983 und pas
sim) erarbeitet -  zweifelsfrei in die Nacheis
zeit, ins Holozän zu stellen. Das Abschmel
zen der Gletscher bis zurück hinter die Al
pentore, die Klimabesserung, das Vordrin
gen der Vegetation, insbesondere der ersten 
Wälder, prägt ein ganz anderes Flußgesche
hen. Oberflächlich ist dies an einem -  ge
genüber den alten Talbreiten -  verhältnis
mäßig engem Bereich zu erkennen, in dem 
der Fluß -  bis in die Neuzeit vor der Regu
lierung -  Rinnen und M äander ausbildet, 
der „Auendynamik“ In den Ablagerungen 
läßt es sich am Wechsel von den groben
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Abb. 4: Spätglazial, Phase C mit stärkerer Eintiefung. Der Türkheimer Sporn teilt noch den 
Schmelzwasserstrom (diagonal schraffiert) Richtung Augsburg und Lech und mit verengtem 
Abfluß zwischen Irsingen und Türkheim ins Floßachtal zur Mindel. Die westlichen Terras
senkanten und ein kleiner Rest am Nordende Frankenhofens zeigen ein weiteres Ostwan
dern der Gletscherschmelzwässer mit Eintiefen.
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Abb. 5: Holozän, Phase D: D er Abfluß durchs Floßachtal zur Mindel ist durch Eintiefen 
versiegt. Die Wertach fließt nur noch in Richtung Augsburg und Lech und bildet mit Rinnen 
und M äandern den Auenbereich (diagonal schraffiert).

23



eiszeitlichen Schottern zu feinkörnigeren 
holozänen Auensedimenten (hauptsächlich 
M ergeln und Sanden) feststellen, die zuwei
len mit eng begrenzten anmoorigen oder 
torfigen Stellen wechseln oder durchsetzt 
sind, hin und wieder sogar eingebettete 
Baumstämme führen. Die Formen für den 
Gesamtbegriff „A ue“ sind hier unterteilt in 
R innen und M äander, weil in bestimmten 
Bereichen zwischen dem Entstehen beider 
offensichtlich ein Unterschied besteht: Die 
gerade verlaufenden Rinnen erscheinen äl
ter, die gekrümmten M äander jünger.
In dieser holozänen Phase D mit dem A r
beitsbegriff Rinnen- und Mäanderbereich 
(=  Auenbereich) tritt uns die jetzige Wertach 
entgegen, die ihren Abfluß ins Floßachtal 
durch stetes Ostdrängen und Eintiefen mit 
Ende des eiszeitlich geprägten Flußregimes 
verloren hat und seitdem nur gegen Augs
burg ins Lechtal gerichtet ist. Das Floßachtal 
ist seit Ende der Würmeiszeit trockengefallen.
Profil Hammerschmiede (Abb. 6)
Dieses Profil verläuft von der Hammer
schmiede (nördlich Kaufbeuren) etwa in 
West-Ost-Richtung nach Germaringen. Die 
in einer Kiesgrube nachgewiesene Schotter
mächtigkeit von 20 m (Phase A + B in Morä
nennähe) liegt am Scheitelpunkt einer Ober
fläche, die sich nach Osten hin senkt und die 
nach Westen zu (Bildmitte) jäh abbricht = 
Erosionsstufe, die beim Eintiefen während 
der Phase C entstanden ist und an deren 
Hang die Bahn den Höhenunterschied zwi
schen Bahnhof Pforzen und dem aufgelasse
nen Haltepunkt Leinau überwindet. Etwas 
weiter südlich (1,2 km südöstlich Leinau) tre
ten an diesem Hang zwei treppenförmige Ter
rassenleisten auf, die einzelne Abschnitte die
ser Tiefenerosion kennzeichnen.
Die von Osten her ansteigende Oberfläche, 
die sich symmetrisch zu ihrem Ansteigen ei
gentlich nach Westen zu ebenso wieder sen
ken müßte, ist der erhaltene Rest eines glet
schernahen Schüttungskegels, des Sanders, 
dessen westlicher Teil durch Erosion beseitigt 
worden ist. In diesem ausgeräumten Bereich 
liegt jetzt die Schotterebene von Pforzen und

Leinau der Phase C und der holozäne Rinnen- 
und Mäanderbereich der Wertach (Phase D).

Profil Frankenhofen (Abb. 7)
Es durchschneidet das Wertachtal, den i- 
förmigen Höhenrücken (Bildmitte) und die 
Buchloer Talung südlich der Orte Franken
hofen und Beckstetten in Ost-West-Rich- 
tung. Ältere Schotter krönen den i-förmigen 
Rücken. An beiden Rändern der Buchloer 
Talung und am Westrand der mehrfach ge
gliederten Wertachtalung (von Bad Wöris- 
hofen nach Süden ziehende Hochterrasse) 
sind in gleicher stratigraphischer Lage Reste 
einer spätrißzeitlichen Talfüllung erhalten. 
In der Buchloer Talung liegen die Schotter 
der Phase A (östliche Bildhälfte). In der 
westlichen Bildhälfte zeichnet sich das E in
tiefen und Ostwandern klar ab von den 
Schotterebenen der Phase A + B, C zum 
Rinnen- und Mäanderbereich der Phase D.

Stellungnahme zu einigen Einwänden
Das Verlassen des Floßachtales, die „Ablen
kung“ daraus, wie es manche Geologen un
richtig bezeichnen, ist nicht dadurch ent
standen, daß die Wertach sich mit überm ä
ßig viel aufgeschütteten Gerollen „selbst 
den Weg verbaut“ hätte. Das war bei der 
sich stets mindernden Wasserführung gar 
nicht mehr möglich. Vielmehr ist schon seit 
dem Hochglazial mit der dauernden Ten
denz der Schmelzwässer, sich einzutiefen -  
belegt durch die verschiedenen schmalen 
Terrassenleisten, die ihre großen Schottere
benen durchziehen zwischen Kaufbeuren 
und Türkheim ein Drängen nach Osten fest
zustellen (ebenso wie beim Lech, beispiel
haft zwischen Schongau und Landsberg!). 
Das stete Eintiefen der Wertach zusammen 
mit dem Ostdrängen (ab dem Bereich süd
lich Schlingen) sorgte für ein allmähliches, 
ganz natürliches Versiegen des Abflusses ins 
Floßachtal und macht dazu die Annahme 
einer Aufschotterungsbarre nicht mehr nötig! 
Weitaus abwegiger ist die Behauptung, die 
„Friesenrieder Rinne“ , ein anderer Abfluß 
des würmzeitlichen Gletschers, der von 
Friesenried (zwischen Kaufbeuren und
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Abb. 6 und 7: im Text näher erläutert. Gepunktet = Untergrund. Die Ablagerungen der 
einzelnen Phasen A -D  sind durch immer enger werdende senkrechte Schraffen gekenn
zeichnet. Abb. 6 Ringe = Schotter, durch Kiesgrube aufgeschlossen. Abb. 7 Riß = Reste 
der späteiszeitlichen Hochterrassen; schwarz auf dem Mittelrücken: ältere Schotter.

Obergünzburg) über Blöcktach -  Eggenthal
-  Baisweil -  Mindelheim verläuft und süd
lich Kirchheim in die Großtalung Mindel/ 
Floßach m ündet, hätte dort so viel Schotter 
aufgehäuft, daß ein Rückstau des Wassers 
durch das lange Floßachtal und damit ein 
verstärkter Geröllabsatz erfolgt sei, der 
dann den Abfluß der Wertach allein in ihr 
jetziges Tal abgedrängt hätte.
Ein Wort zur Floßach: Sie konnte erst ent
stehen, als die große, mit U nrecht nach ihr 
benannte Talung in der heutigen Form ange
legt und ausgebildet worden war und kein 
Wertachwasser sie mehr erreichte. Durch das 
Ausdünnen der Schotter in dieser Talung von 
Süd nach Nord steigt auch die wasserstauen
de Unterlage aus fein- und feinstkörnigen

tertiären Schichten des Untergrundes an. D a
durch wiederum steigt der Grundwasserspie
gel von Süd nach Nord immer höher und 
gelangt schließlich nahe oder ganz an die 
Oberfläche. Nur einer dieser oberflächlichen 
Grundwasserabflüsse in dieser Talung ist die 
Floßach, ein unscheinbarer kleiner Bach, 
dem also nie eine solche Bedeutung und Tä
tigkeit zugesprochen werden kann.
Eine noch abwegigere Ansicht, die allen 
Geländebefunden und Überlegungen wider
spricht, behauptet gar, ein Talwechsel (hier 
im umgekehrten Sinn von der heutigen Wer
tach zum Floßachtale hin !!) geschah „wäh
rend der glazialen Aufschüttungszeit infolge 
Anzapfung von seiten autochthoner Gerin
ne (Floßach) und infolge Überfließens in
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diese (Seitenerosion der Wertach)“ ( G r a u l  
1952, S. 131). Hier ist die Modellvorstellung 
von der nach rückwärts einschneidenden 
Erosion (der Floßach, die es zu dieser Zeit 
gar nicht gab!) ad absurdum überfordert!
Zusammenfassung
D en rißeiszeitlich (vermutlich schon mindel- 
eiszeitlich) vorgeprägten Talungen (Abb. 1) 
folgten in der Würmeiszeit Schmelzwasser
abflüsse. Das Talgeschehen im Bereich der 
Wertach läßt sich seit dem Hochstand der 
W ürmvereisung in folgende Phasen A -D  
gliedern.
A) Hochglazial mit Gletscherstand bei Neu
gablonz: Abflüsse der Schmelzwässer in der 
Buchloer Talung und Richtung Türkheim 
(Flußteiler: Ridsporn) und weiter: Floßach- 
tal und heutiges Wertachtal (Flußteiler: 
Türkheim er Sporn) (Abb. 2).
B) Ausgehendes Hochglazial: Versiegen des 
Abflusses in der Buchloer Talung ohne Hin
terlassenschaften von Terrassen (=  kein 
Eintiefen des Flusses!). Abfluß nur noch in 
Richtung Türkheim mit Zeugen einer 
schwachen Eintiefung in und nördlich R ie
den; am Türkheimer Sporn geteilt ins Floß- 
ach- und heutige Wertachtal. Danach schwa
ches Abwandern und Beschränken auf die 
östliche Hälfte dieser Rinne zwischen Fran
kenhofen und südwestlich Irsingen (Abb. 3).
C) Spätglazial: Durch weiteres Rückschmel
zen des Gletschers kräftiges Eintiefen mit 
m arkanten Terrassenrändern im Süden und 
ausgebildeten weiten Schotterebenen (z.B. 
bei Leinau und Pforzen). Abfluß im Norden 
durch den Türkheimer Sporn noch auf beide 
Talungen verteilt. Weiteres schwaches E intie
fen und Ostwandern des Abflusses (Abb. 4). 
Mit dem Ende der Würmeiszeit versiegt der 
Abflußzweig ins Floßachtal und wird durch 
fortwährendes Eintiefen und Ostwandern 
ausschließlich ins heutige Wertachtal verlagert.
D) Holozän: Geändertes Flußregime, die 
W ertach erhält ihre jetzige Gestalt: Abfluß 
in eingeengtem Rinnen- und M äanderbe
reich (=  „Talaue“); statt eiszeitlicher Schot
ter werden bis in die Neuzeit mehr feinkör
nige Auensedimente abgelagert (Abb. 5).

Allgemeine Tendenz vom Hochglazial ab: 
Die Abflüsse tiefen sich immer weiter ein, 
verlagern sich im Bereich des heutigen Wer- 
tachtales zwischen Kaufbeuren und Türk
heim stets weiter nach Osten und nehmen 
dabei immer geringere Talbreiten in A n
spruch. Charakteristische Merkmale wäh
rend der Würmeiszeit: Schotterebenen, 
während des Holozäns: Abfolgen feinkörni
ger Auensedimente im Rinnen- und Mäan
derbereich.
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schen Landesamt München für viele Hilfe 
und Beistände in Rat und Tat!
Flußnamen
Der Flußname Wertach tritt in verschiede
nen Formen auf Virdo, Virda, Vindo, 
Vinda -  und wird unterschiedlich gedeutet: 
einesteils auf das lateinische viridus = grün 
bezogen, also etwa: „die Grüne, das grüne 
Wasser“ , anderenteils durch J. Schnetz 
(wohl die richtige und beste Deutung!) vom 
Kimrischen (=  Keltischen) abgeleitet: „die 
kräftig sich vorwärts Bewegende, die 
Schnelle“ Eine auf germanische Wurzeln 
zurückgehende Auslegung wäre: Wert-ach, 
der Fluß mit den (vielen) Inseln.
Die Floßach müßte genauer Floschach hei
ßen. Das bedeutet nach R. V o l l m a n n  und 
J. S c h n e t z :  Ach = Gewässer; Flosche = 
Pfütze, Sumpfgraben, tief gelegene Wiese, 
worin meist Wasser steht, -  eine treffende 
Aussage über diesen Bach!
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Heimatkundliche Bemerkungen
Aufgeschotterte Flächen, die nicht mehr in 
Stillwasserbereiche mit abgelagertem fein
körnigen Material (Auenmergej usw.) ein
bezogen worden sind, bilden die von Bauern 
gehaßten und gefürchteten „Grießgallen“ , 
in denen humose Bodenschichten fehlen 
und der Kies in den Äckern bis an die 
Oberfläche tritt. Solche Vorkommen sind in 
den beackerten eiszeitlichen Schotterebe
nen nicht selten!
Die Röm erstraße Augsburg -  Bregenz ist 
vom südlichen Ortsrand Türkheims bis 
nördlich Schlingen gut zu verfolgen und 
kann über größere Strecken -  als Feldweg -  
sogar noch befahren werden. Gegenüber 
den umgebenden Geländeflächen ist sie et
was erhöht.
Soweit die Ebenen langzeitig beackert sind 
oder früher beackert waren, lassen sich im
mer wieder die flach wallartigen Gewann
stöße und Anwande erkennen.
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durchaus tun -  2 Lithographien und zahlrei
che gute Farbfotos ermöglichen dies. Aber 
der Verfasser Einhard Bezzel, Leiter des 
Instituts für Vogelkunde in Garmisch, will 
mit dem Buch viel mehr --nämlich Einblicke 
geben oder zu solchen anleiten in das viel
fach nur teilbekannte Leben der Vögel im 
Umkreis unserer Häuser. Und so erfährt 
man vom Verhalten der einzelnen Arten von 
der Nahrung und dem Nestbau bis zum Vo
gelzug, dem Zusammenleben der Arten un
tereinander und mit anderen Arten und vie-
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